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Abbildung 7: Axonometrie der solaren Speicherwand 
zum Zeitpunkt des Baus 1988

Eigene Darstellung nach [4].
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Entstehungsgeschichte
In Hopfgarten im Weimarer Land wurde von 1985 bis 1988 das erste und 
einzige passive Sonnenhaus der DDR erbaut.1,2,3,4 Es wurde auf Initiative 
der Professoren Joachim Gronau und Gerhard Lindner von der HAB Wei-
mar entwickelt und mit zwei am Eigenheimbau interessierten Bauherren, 
die über ein geeignetes Grundstück verfügten, umgesetzt. Der Entwick-
lung voran gingen mehrere, in den 1980er Jahren an den Lehrstühlen der 
Planer angefertigte, Seminar- und Diplomarbeiten zu Solararchitektur. 
Das Ziel der Entwicklung war die Adaption der von Félix Trombe 1956 ent-
wickelten Trombe-Wand an klimatische Verhältnisse kälterer Regionen.1

Aufgrund staatlicher Reglementierung der Architektur in der DDR waren 
die Planer gezwungen, für den Entwurf des Hauses einen bestehenden Ty-
penbau zugrundezulegen und zu modifizieren. Hierfür wurde der weit ver-
breitete Doppelhaus-Typ EW 65 B/D herangezogen. Sonderbauteile für die 
Modifikation waren teilweise schwer, gar nicht oder nur über persönliche 
Kontakte erhältlich, sodass teils Behelfskonstruktionen (z.B. Hasendraht 
als Armierung für den Außenputz) zum Einsatz kommen mussten.1 Zur 
Fertigung der 72 m² großen Glasfront sah sich zunächst keine angefragte 
Firma imstande.5 Das Haus entstand auch mit Hilfe der Hochschulwerk-
statt der HAB Weimar und zu großem Teil in Eigenleistung der Bauherren. 
Trotz der Schwierigkeiten, die mit dem experimentellen Charakter des 
Hauses einhergingen, konnte im Laufe des Vorhabens auch das Bezirks-
bauamt zur Unterstützung des Projektes gewonnen werden, wobei die Zu-
stimmung stets an die Einhaltung staatlicher Normative gebunden war.4,5

Baubeschreibung
Das Doppelhaus wurde quer zum Südhang auf dem Grundstück ausge-
richtet, wodurch das Kellergeschoss straßenseitig freiliegend als Ein-
gangsgeschoss ausgeführt werden konnte. Die Solaranlage konnte so auf 
die Höhe zweier Vollgeschosse vergrößert werden, während die außenluf-
tumströmte Oberfläche des Baukörpers reduziert wurde. Weiterhin wurde 
das Gebäude im Gegensatz zum Ursprungstyp mit einer Dämmung verse-
hen, die mit k ≤ 0,3 W/m²K weit über den damals üblichen Standards lag.1,6

Der Grundriss des Hauses ist eng mit dem solarenergetischen Konzept 
verknüpft: Das Hauptwohngeschoss ist das Erdgeschoss, dem die Wärme 
der Solaranlage zugeführt wird. Dies machte einen für die damalige Zeit 
untypischen offenen Koch- / Ess- / und Wohnbereich nötig, um eine Belüf-
tung von der Nordseite her gewährleisten und die gewonnenen Wärmeer-
träge im Haus verteilen zu können.1,4 Die Fenster im Süden sind für einen 
erhöhten Wärme- und Lichteintrag großzügig ausgeführt, während die 
Öffnungen im Norden auf das Nötigste beschränkt wurden. Ein Glasvor-
bau vor dem Ausgang in den Garten funktioniert als zusätzliche thermale 
Pufferzone. Für zusätzliche Lichteinträge aus Ost bzw. West sind auf den 
Giebelseiten gestaltprägende Eingangsrisalite auf dreieckigem Grundriss 
vorhanden, die mit bodentiefen Fenstern versehen sind. Der Dachge-
schossgrundriss ist gegenüber dem Ursprungstyp kaum verändert. 

Hinter der Glasfassade auf der Südseite befindet sich ein luftgefüllter Zwi-
schenraum, an den die solare Speicherwand anschließt. Diese wurde mit 
schwarz eloxiertem Aluminium beschichtet, welches, abweichend zur ur-
sprünglichen Trombe-Wand, auf einer Dämmschicht angebracht wurde. 
Die Wand sollte so zu nicht-sonnigen Zeiten gegen Wärmeverluste ge-
schützt werden. Bei Sonneneinstrahlung heizt sich die Luft hinter der 
Glasfassade durch das schwarze Blech stark auf. Sie kann dann über ma-
nuell öffenbare Klappen entweder direkt in den Innenraum geleitet wer-
den (Abb. 6.1) oder über eine Zug-Klappe entlang der Speicherwand ge-
führt werden, die die Wärme aufnimmt und zeitverzögert abgibt (Abb. 6.2). 
Die Anlage kann durch das Öffnen von Klappen in der Glasfassade außer 
Betrieb genommen werden (Abb. 6.3).3,6 Mit dem Stand der Technik zum 
Zeitpunkt des Baus konnten im Mittel 33 % der Heizenergie des Hauses 
durch Sonnenenergie gedeckt werden, wobei durch gezieltes Verhalten 
der Bewohner noch höhere Werte als erreichbar galten.4 Der restliche 
Heizwärmebedarf wird bis heute über Nachtspeicheröfen gedeckt.

Veränderungsgeschichte
Kurz nach der Fertigstellung des Hauses im Jahr 1988 standen durch die 
Wende ab 1990 in Ostdeutschland neue Baustoffe zur Verfügung. So wurde 
unter fortgeführter Betreuung durch die Professoren das Solarwandsys-
tem mit einer transparenten Wärmedämmung (TWD) auf einen effiziente-
ren Standard umgerüstet. Hierfür wurden im September 1993 die Glasele-
mente der Solarwand durch TWD ersetzt, woraufhin auf das schwarze 
Blech und die konventionelle Dämmung der Speicherwand verzichtet wer-
den konnte. Im Abschlussbericht attestieren Gronau und Lindner im Jahr 
1995 durch den Umbau eine Senkung des jährlichen Heizwärmeverbrau-
ches um 13 % von ca. 53 kWh/m² auf 46 kWh/m² im Mittel, weisen aber auf 
ein höheres Potential bei gezielterem Nutzerverhalten hin.6 Gemäß Eigen-
tümer3 betrug der Energieverbrauch für Wärme und Strom 2022 ca. 5.500 
kWh, was bei ca. 120 m² Wfl. einem Verbrauch von ca. 45,8 kWh/m², und 
damit einem für das Baujahr überdurchschnittlichen Wert, entspricht.7

Das Doppelhaus veränderte im Laufe der Zeit auch sein Erscheinungsbild. 
Durch unterschiedliche Erneuerungen der ursprünglich aus besandeten 
Dachpappeschindeln bestehenden Dacheindeckung und des Anstriches 
der Holzfassung der Solarfassade auf beiden Doppelhaushälften wurde 
der monolithische Gesamteindruck des Hauses im Vergleich zum Aus-
gangszustand leicht geschmälert, bleibt aber noch erkennbar.1

Abbildung 5: Grundriss Erdgeschoss  M 1:200 Eigene Darstellung nach [2,4,6].
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Abbildung 4: Grundriss Untergeschoss  M 1:200 Eigene Darstellung nach [2,4,6].
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Abbildung 3: Ansicht Ost  M 1:200 Eigene Darstellung nach [2,4,6].
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Abbildung 2: Ansicht Nord  M 1:200 Eigene Darstellung nach [2,4,6].
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Abbildung 1: Ansicht Süd  M 1:200 Eigene Darstellung nach [2,4,6].
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Abbildung 8: Detailaufnahmen  [l] Laibung Sonnenwand  [m] Risalit  [r] Lüftungsklappen
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Abbildung 6: Zustände der passiven Solaranlage
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DAS EINZIGE PASSIVE SONNENHAUS DER DDR Umweltschutz in der DDR
Im SED-Regime der DDR wurden früh mehrere Gesetze zum Schutz der 
Umwelt erlassen, die aber meist zugunsten der ressourcenintensiven In-
dustrie missachtet wurden. Datensätze über Emissionen und Umweltver-
schmutzung wurden gezielt unter Verschluss gehalten. Die dennoch un-
übersehbaren Folgen dieses Handelns veranlassten immer mehr Men-
schen, an Klimabewegungen teilzunehmen.8,9 Auch akademische Kreise 
beschäftigten sich zunehmend mit ressourcen- und energiebewussten 
Fragen.1 1988 wurde an der HAB Weimar ein Symposium zur energetisch-
ökonomischen Bewertung von Baustoffen, -erzeugnissen und -prozessen 
veranstaltet, auf dem auch das Energiesparhaus in Hopfgarten vorgestellt 
wurde.1 Die Architekten appellierten: „Eine der wichtigsten Aufgaben un-
serer Zeit ist der sparsame Umgang mit Energieträgern“4, den Energie-
einsatz für die Raumheizung zu reduzieren leiste einen wichtigen Beitrag 
zum Umweltschutz.4 Offen bleibt, ob wirklich der Umweltschutz oder nicht 
doch die Ressourcenknappheit Anstoß für die Forschung war.

Einordnung in die Postmoderne
Zur Postmoderne zählen in der DDR alle Bauten, die sich vom vorher übli-
chen Funktionalismus abwendeten.10 Diese Abkehr entspricht u. A. Haber-
mas’ Definition der Postmoderne im Sinne der Diskontinuität zu Dogmen 
der Moderne.11 Der Städtebau der DDR der 1980er Jahre illustriert diesen 
Paradigmenwechsel. Insbesondere in Innenstädten wurden Neubauten 
zunehmend in Anlehnung an überlieferte Stadtgrundrisse und in gestalte-
rischer Bezugnahme auf die heterogene Körnung von Altstädten geplant.12

Hierfür wurde allerdings weiter an der Großtafelbauweise festgehalten. 
Aber auch Forschungsbauten wie das Sonnenhaus in Hopfgarten zeugen 
von der experimentellen Ausreizung inhaltlicher und gestalterischer 
Grenzen der standardisierten Bautypen. Das Maß der Einbeziehung der 
Natur in Entwurf und Funktion des Hauses steht deutlich in Kontrast zum 
von Habermas bemängelten, fehlenden Umweltbezug der Moderne.11 So-
mit lässt sich das Sonnenhaus eindeutig als postmodern einordnen.

Bewertung des Denkmalwerts
Die Nachvollziehbarkeit des architektonischen Gedächtnisses der DDR für 
nachfolgende Generationen ist durch Abrisse und Überformung in Folge 
mangelnder gesellschaftlicher Wertschätzung in Gefahr. DDR-Architektur 
ist für die Denkmalpflege untrennbar mit der Erinnerungskultur an die 
SED-Diktatur in Deutschland verbunden, denn die Bauten sind Zeugnis 
politischer und gesellschaftlicher Prozesse dieser Zeit.13 Diese sollten da-
her verstärkt in den Fokus denkmalpflegerischer Diskurse eingebunden 
und aufgrund ihres Zeugniswertes als schützenswert erachtet werden.

Das Sonnenhaus in Hopfgarten ist als Experimentalbau passiver solarer 
Architektur in der DDR einzigartig und besitzt damit einen hohen archite-
kurhistorischen Wert. Anhand seiner Entstehungsgeschichte, Bauweise 
und Materialität sind politische, ökonomische und gesellschaftliche Rah-
menbedingungen der späten DDR ablesbar. Es steht als Prototyp umwelt-
bewussterer Architektur exemplarisch für die Reaktion weiterhin system-
konformer akademischer Forschung auf die zunehmende Umweltproble-
matik und Ressourcenknappheit im Sozialismus, und gleichzeitig symbo-
lisch für einen postmodernen Bruch mit dem vorherrschenden Zeitgeist.

In Zeiten des Klimawandels hat das Sonnenhaus Hopfgarten unabhängig 
seiner Einzigartigkeit in der DDR eine besondere Bedeutung als frühes 
Beispiel nachhaltiger Architektur. Es kann nach Warda als Experimental-
bau eines „Ökohauses“ bezeichnet und als technisches Denkmal einge-
ordnet werden.14 In einer gebauten Welt, die planerische Leitbildwechsel 
nur sehr langsam spiegelt15, ist das Haus als früher Vorbote einer heute 
stattfindenden Entwicklung zu klimagerechter Architektur anzuerkennen.

Angesichts sorgfältiger Instandhaltung ist das Sonnenhaus in seinem Be-
stand erfreulicherweise nicht bedroht. Aufgrund seiner Singularität und 
architekturhistorischen Signifikanz bedauern wir die Unbekanntheit des 
Gebäudes. Wir plädieren für eine erhöhte Wahrnehmung und Anerken-
nung seiner herausragenden Bedeutung durch den Denkmalschutz, nicht 
zuletzt als Beitrag zu einer umsichtigen Erinnerungskultur, und erachten 
auch eine Unterschutzstellung als Einzeldenkmal für angemessen.
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